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Einleitung 

Um die Bedeutung und den Einfluss der volkstümli-
chen Medizinen auf die heutige Gesellschaft in Ser-
bien beschreiben zu können, ist ein Überblick über 
die ökonomischen und historischen Bedingungen 

der letzten beiden Jahrzehnte notwendig, welchen 
diese Gesellschaft ausgesetzt war. Dem Zerfall des 
kommunistischen Regimes in Jugoslawien zu Ende 
der 80er Jahre folgten die Bürgerkriege bzw. die 
Brudermordkriege1 der Jahre 1991 bis 1995. Die 

Die Beschwörerin (Bajalica) Biljana aus Budisava, Wojwodina. 
Rekonstruktionsversuche einer ethnischen Identität 

im postsozialistischen Nachkriegsserbien*
Maria Vivod

Zusammenfassung  Biljana, eine Beschwörerin (bajalica) aus Budisava, einem kleinen Dorf in der autonomen 
Provinz Wojwodina im Norden Serbiens, ist ein interessantes Beispiel dafür, wie sich ethnische Identitäten in Kri-
sensituationen mit Hilfe volkstümlicher Medikalkulturen und hier unter dem Einfluss der Serbischen Orthodoxen 
Kirche rekonstruieren können. Im heutigen Nachkriegsserbien ist die Nation psychisch und physisch infolge der 
Bürgerkriege, der herrschenden politischen und ökonomischen Unsicherheit und des Verlustes bisheriger Lebens-
werte angeschlagen. Dazu verstärkt auch der derzeitige Mangel einer öffentlichen Diskussion kollektiver und 
persönlicher Schuld die Entwicklung labiler, schwankender ethnischer und persönlicher Identitäten. Die bajalica 
Biljana behandelt nicht nur körperlich krankhafte Zustände, sie bietet auch einen Weg zur Entwicklung einer 
neuen persönlichen, ethnischen und religiösen Identität. Ihre Heilweise hat einen eindeutigen politischen und reli-
giösen Charakter und nimmt Bezug auf postulierte historische Gegebenheiten. Sie stellt damit zum einen Teil eine 
Doktrin der zur Serbisch Orthodoxen Kirche Bekehrten dar, zum anderen Teil basiert sie auf einem Leitmotiv der 
politisch-historischen Überzeugungen ihrer ethnischen Gruppe.

Reconstructing Ethnic Identity in Post-socialist Postwar Serbia: 
The Charmer (bajalica) Biljana from Budisava in Vojvodina

Abstract  The case of Biljana, a charmer (Bajalica) from the village of Budisava located in the province of Vojvo-
dina in northern Serbia, demonstrates how ethnic identities are constructed and re-constructed during a moment of 
crisis. Life in post-war Serbia has led to a loss of traditional values. In addition, the absence of a public discussion 
of “guilt” has weakened personal and collective identities in contemporary Serbia. The case of the bajalica from 
Budisava shows how personal and social identities are constructed through traditional medical therapy. I argue in 
this article that traditional healing practices serve as a treatment of psychopathological malaise and they provide a 
path for the construction of personal, ethnic and religious identities. The charmer Biljana has developed a method 
of therapy within a distinct political context.  She has integrated political discourses as well as religious and histori-
cal elements that are partially derived from the doctrine of a Serb Orthodox Church, partially based on the leitmotif 
of the political and historical beliefs of this particular society or “ethnic group.”

Keywords (Schlagwörter)  incantation (Beschwören) – charm (Zauberei) – Bajalica – lead-foundry (Bleigießen) 
– traditional healing (Volksheilkunde) – search of identity (Identitätskrise) – ethnicity – nationalism – Serbia

*	 Überarbeiteter Vortrag der 18. Fachkonferenz Ethnomedizin vom 21.-23. Okt. 2005 in Kassel zum Thema „Bedrohte Lebenswelten – 
eine Herausforderung aus medizinanthropologischer Sicht“.
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politische und ökonomische Krise des Milosevic-
Regimes kulminierte im Jahre 19992 in dem Bom-
bardement strategisch bedeutender Teile des Landes 
durch die Nato-Streitkräfte und führte die Bevölke-
rung Rest-Jugoslawiens in eine soziale, kulturelle 
und wirtschaftliche Katastrophe. Die Furcht in der 
Bevölkerung, in diesem durch das Regime ange-
zettelten und finanzierten Krieg für die Armee re-
krutiert zu werden, sowie die nackte Angst vor 
diesem Krieg, dem Sterben, der hyperinflationären 
Abwertung des Dinar3, den folgenden Sanktionen 
der Weltgemeinschaft4 und allen anderen sozialen 
Faktoren haben die Bevölkerung an den Rand der 
psychischen, physischen und moralischen Erschöp-
fung gebracht.

Unterschiedliche moralische und kulturelle Wer-
te, z. B. das Verbreiten der ethnischen Zugehörigkeit 
als eines besonderen Wertes5, die zwangsweise ein-
geleitete und vom Regime unterstützte Entwicklung 
einer sogenannten Volkskultur6 usw. haben in wei-
ten Teilen der Bevölkerung eher das Gefühl erzeugt, 
von der Regierung im Stich gelassen worden zu sein. 
Ein Resultat dieses allgemeinen gesellschaftlichen 
Verfalls ist zugleich die reflexartige Rückkehr zu 
traditionellen Werten und Lebensmodellen, die seit 
den 1960er-Jahren durch das Regime unter Tito zu-
nehmend zurückgedrängt worden waren. Die Rück-
kehr zu diesen sogenannten „traditionellen“ Werten 
ist als heftige allgegenwärtige Gegenbewegung ge-
genüber dem großen entstehenden Nationalismus 
zu interpretieren, der 1986 durch das Memorandum 
der serbischen Akademie initiiert wurde (Bosković 
2005, Masson 1998). Diese Gegenbewegung äu-
ßert sich nach Marcel Mauss in zwei Reaktionen: 
„[…] der Nationalismus als Folge einer Krise des 
nationalen Bewusstseins ist nur der Ausdruck von 
vor allem zweier Reaktionen: eine gegen alles An-
dere und Fremde, die andere gegen den Fortschritt, 
der angeblich die nationale Tradition unterminiert“ 
(vgl. Mauss 1920: 8).7 Bei dieser Rückkehr zu tradi-
tionellen Lebensmodellen ist die wieder auflebende 
Bedeutung der Volksheiler ein Element geworden. 
Die Ausübung der damit verbundenen traditionellen 
Denkweisen wurde von der orthodoxen Kirche aus-
drücklich unterstützt. Nachdem sie die Verbote der 
kommunistischen Zeit gesprengt hatte, bestärkte sie 
ausdrücklich die Volksheilkundigen, ihre traditio-
nellen Formen der Medizin auszuüben8.

Die aktuelle Bedeutung der Volksheiler

Die Volksheiler9 verkörpern traditionelle Werte und 
Heilmethoden und sind zur gleichen Zeit eine Alter-
native zur Biomedizin, die in der Zeit der Bürger-
kriege ihre Glaubwürdigkeit verloren hat. Hierbei 
spielen auch ökonomischer Gründe eine wichtige 
Rolle10. Mit den volksmedizinischen Heilmethoden 
werden nicht nur körperliche Erkrankungen behan-
delt; sie stellen gleichzeitig auch einen Versuch dar, 
persönliche Konflikte gegenüber der Gesellschaft 
zu lösen, die sich spätestens seit 1990 in einem 
krisenhaften Dauerzustand befindet. Diese Art von 
Medizin gibt eine Antwort auf die Suche des mo-
dernen Menschen nach alternativen, insbesondere 
sogenannten natürlichen Heilmethoden. Sie führt 
zugleich zu einer geistig-spirituellen Befriedigung, 
die die Biomedizin nicht bieten konnte und kann.

Die serbische Bevölkerung ist derzeit durch die 
anhaltende politische und ökonomische Instabili-
tät und den Verlust zentraler Lebenswerte schwer 
getroffen und deutlich verunsichert. Ihre ethnische 
Identität und damit zusammenhängend auch die in-
dividuellen Identitäten ist infolge der Bürgerkriege 
und des bisherigen Mangels an einem kollektiven 
und persönlichen Schuldeingeständnis brüchig ge-
worden. Die bislang über Jahre hinweg glorifizierte 
serbische „ethnische Identität“ hat durch die aktu-
elle Krise ihre Wertschätzung eingebüßt. Damit ist 
das Gefühl, dazu zu gehören, eher verloren gegan-
gen. Van der Port schreibt dazu, „Während der 
Schriftsteller Dragan Velikić diesen sogenannten 
Primitivismus aller jugoslawischer Nationen noch 
diskutiert, etwa dass die Serben sich ihrer Barbarei-
en nicht schämen, sondern gerade aus diesem Eth-
nos ihre Kraft schöpften und aus den Triumph ihrer 
Mythen, hofft ein erschrockener und vielleicht so-
gar geschockter Bürger aus Belgrad nun eher, durch 
das Aufgeben dieser serbischen Identität solchem 
Barbarentum zu entweichen“ (1999: 13)11. Im Pro-
zess der Individualisierung und Lösung von solchen 
kollektiven identitätsstiftenden ethnischen Konzep-
ten sind „alle Attribute eines solchen Gegenstandes 
vorhanden, aber zumeist akzentuiert oder auf spe-
zifisch individuelle Weise verwässert oder gemin-
dert“ (Jodelet 1999: 70) Das ethnische Zugehörig-
keitsgefühl und die orthodoxe Religion sind indes 
in diesem Prozess von grundlegender Bedeutung. 
Im Folgenden soll dieser Prozess in einer Fallstudie 
aufgezeigt werden.
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Das Beispiel einer Beschwörerin (bajalica) aus 
Budisava

Der im Folgenden beschriebene Fall Biljana, einer 
Beschwörerin (bajalica) aus Budisava in der Wo-
jwodina ist ein interessantes Beispiel, wie sich in 
einer Krisensituation die Einzelnen als auch die 
Gesellschaft an Hand der populären Heilmetho-
den ihre eigene kulturelle und ethnische Identität 
rekonstruieren. Diese behandeln nicht nur körper-
lich kranke Zustände, sie bieten auch einen Weg zur 
Entwicklung einer neuen persönlichen, ethnischen 
und religiösen Identität. Biljanas Behandlungswei-
se zeigt einen religiösen und politischen Charakter. 
Sie repräsentiert damit zum einen Teil die Doktrin 
der zur serbisch orthodoxen Kirche Bekehrten, zum 
anderen Teil basiert sie auf einem Leitmotiv der po-
litischen und historisierenden Überzeugung dieser 
ethnischen Gruppe.

Das Dorf Budisava, in dem Biljana lebt, ist 80 
km von Belgrad, der Hauptstadt Serbiens entfernt. 
Das Dorf befindet sich in der Provinz Wojwodina 
im Norden von Serbien. In dieser Provinz kreuzen 
sich die drei großen Religionen der Region, der Ka-
tholizismus, die christlich orthodoxe Kirche und der 
Islam. Sie bildet zugleich die Grenze zwischen Zen-
traleuropa und dem Balkan.

Biljana ist eine 45 Jahre alte Frau, Mutter von 
fünf Kindern, die früher als Sekretärin in der Dorf-
schule arbeitete. Nach ihren Worten beschäftigte sie 
sich „immer“ mit der „traditionellen Medizin“. In 
einem Moment ihres Lebens hat sie sich entschlos-

sen, sich mit dieser Art von Medizin zu befassen. 
Sie verließ ihren Arbeitsplatz, um sich, wie sie sagt, 
dem „gottgegebenen“ Beruf zu widmen: salivanje 
strave wie sie es nennt oder wörtlich „dem Angst-
gießen“. Sie wird von der Autorin seit 1998 beglei-
tet wird und ist nicht nur in ihrer Provinz bekannt. 
Ihre „Patienten“ oder Klienten kommen von weit 
her, so aus der Landeshauptstadt Belgrad, aus ande-
ren Provinzen, aus Bosnien.

 Biljana praktiziert eine Art von „Ethno-Medi-
zin“, die charakteristisch für diesen Teil Zentral-
europas und dem Balkan ist. Sie nutzt als Metho-
de salivanje strave, die wir im Vergleich mit dem 
deutschen Ausdruck „Bleigießen“ bezeichnen kön-
nen. Diese Methode verbindet zwei Techniken. Die 
erste: die Beschwörung besteht aus einer rituellen 
Handlung und einem ausgewählten und direkt ge-
sprochenen Text, einem Spruch – basma, dessen 
Ziel die Heilung einer Person bewirken soll. Die 
zweite Technik ist das Bleigießen selbst oder das 
„Angstgießen“, das aus einem rituellen Gießen von 
Bleistückchen besteht, durch welche Biljana als In-
terpretin die Ursache der Krankheit „sehen“ kann. 
Diese Technik der Wahrsagung dient der Identifika-
tion der Krankheitsursache und ist gleichzeitig eine 
therapeutische Handlung, weil mit dem Übergeben 
der gegossenen Bleistücke die kranke Person einer 
Therapie unterzogen wird. Dieser Bleiklumpen re-
präsentiert die hierin kondensierte Krankheit oder 
die ihre Ursache. Die Formen, welche beim Bleigie-
ßen entstehen, müssen interpretiert werden und hän-
gen von dem ab, was die Beschwörerin „sieht“ und 
mit dem man dann erörtern kann, wie die Krankheit 
entstanden ist. Biljana interpretiert die aus dem ge-
gossenen Blei entstandenen Formen und händigt sie 
zum Ende der Behandlung dem Patienten aus, der 
sich von seiner Angst auf eine rituelle Art „befrei-
en“ muss: Der Bleiklumpen soll über seinen Rücken 
in einen Fluss geworfen werden ohne ihm nach zu 
blicken: Dabei muss er eine speziell dafür gemachte 
Formel aufsagen.

Die Krankheiten, aus welchen der Name von 
dieser Methode entstanden ist und welche Biljana 
behandelt, werden in der Volkssprache als strava 
definiert, das heißt Angst, Schreck, aber auch Fol-
ge von Verzauberung. Damit würden wir in heuti-
ger Terminologie verschiedene geistig-spirituelle 
Krisen, Neurosen, Stresszustände und Nervositäten 
bezeichnen. Im Volksglauben wird die Angst perso-
nifiziert, und man glaubt, dass sie in den mensch-

Abb. 1: Biljana behandelt eine akute Sinusitis. 
Dabei stellt man sich vor, dass die Sinus sich 
öffnen und der Schleim über den Rachen 
abfließen kann, wenn man an den Haaren zieht. 
© Foto Szilárd Kovács
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lichen Körper „hineinziehen“ oder „eindringen“ 
kann, um ihn für eine Weile zu „bewohnen“. Diese 
Zustände äußern sich in der volkstümlichen Nosolo-
gie mit Schlaflosigkeit, Zuckungen, Nervosität, Ap-
petitlosigkeit, Kopfschmerzen, Nässen bei Kindern, 
Alpträume, usw. Um die Angst „auszutreiben“ muss 
man ihre Ursache zuerst „benennen“. Es kann also 
verschiedene Ursachen für die Angst geben; zum 
Beispiel kann es sich bei Kindern um einen großen 
Hund handeln, bei Erwachsenen um verschiedenste 
Ursachen von seelischem Schock oder von Stresssi-
tuationen (z.B. ein Unfall). Wenn die Ursache „ent-
deckt“ ist, zeigt sich ihre Form im Blei, und automa-
tisch sind die Konsequenzen entfernt.

Der dazugehörige andere psychische Zustand 
der Person verbindet sich mehr oder weniger mit 
der Personifizierung der Angst, es ist der Zustand, 
der definiert wird, wenn die Person „unter einem 
Zauberspruch“ steht. Der Zauberspruch bewirkt ei-
nen Zustand, dessen Symptome fast identisch mit 
den Angstzuständen sind. Wir können annehmen, 
dass es gemeinsame Gründe für die verschiedenen 
psychische Probleme, Krankheiten und die Zustän-
de unter magischem Einfluss gibt, was die Volkspra-
che vereinfacht und wofür sie einen allgemeinen 
Namen gibt: Angst oder Zauberei.

Die Ursachen bei der Zauberei sind böser Blick, 
böse Magie, negative Beschwörung. Ein Merkmal 
der Beschwörungen der verschiedenen Volkskultu-
ren auf diesem Territorium ist die Verbindung der 
Symptome mit Kreaturen aus einer anderen Welt, 
die parallel zu der menschlichen existiert. Die Krea-
turen, die dieser anderen Welt entstammen, bringen 
die Krankheiten und Verzauberungen. Man stellt 

sie sich meistens als anthropomorphe Wesen weib-
lichen Geschlechts vor und bezeichnet sie als vile, 
die Feen. Verschiedene Krankheitsvariationen zei-
gen sich auch in Form von schönen, jungen Frauen. 
Traditionellerweise schicken die Feen die Krankheit 
als eine Warnung oder eine Strafe für Grenzverlet-
zungen und Angriffe auf ihre Territorien, die mit 
Tabus verbunden sind, mit Regelungen für Tätig-
keiten im Hause und mit kodiertem Verhalten eines 
Individuums in der Gesellschaft. Die Beschwöre-
rinnen sind Personen, die mit „ihren Schwestern“ 
aus der anderen Welt in Kontakt treten können, um 
ihre Wünsche, ihren Rat oder ihre Unzufriedenheit 
zu interpretieren. Die Personen, die gewisse Tabus 
nicht einhalten, wie z.B. das Waschen von Leintü-
chern und das Nähen an Feiertagen oder Sonntagen 
(es handelt sich um Hausarbeit, die traditionell als 
„weiblich“ oder „gleichen Geschlechts“ wie die 
Kreaturen von der anderen Welt), würden mit einer 
Krankheit oder einem Zauber bestraft, weil sie der 
Fee „getrotzt“, „ihre Tage“ und ihre Verhaltensge-
setze nicht respektiert haben. Die Beschwörerin ist 
das Kommunikationsmedium zwischen den zwei 
Welten – der menschlichen und der Welt der Feen. 
Sie wendet sich an die Feen, verlangte von ihnen 
Hilfe für die kranke Person und behandelte sie nach 
dem Rat der Feen.

Man geht davon aus, dass mit der Zeit die Rolle 
den Feen und der Geschöpfe, die die Menschen mit 
Krankheiten strafen, durch die christlichen Heiligen 
übernommen. Die Heiligen, besonders die loka-
len Heiligen, sind Geschöpfe, die Warnungen und 
„Gottes Verlangen“ im Form einer Krankheit zu den 
Personen schicken, die die Tabus nicht respektieren, 
um das Verhalten nach dem Code der Gesellschaft 
wieder zu akzeptieren.

Der Raum, in dem Biljana ihre Konsultationen 
durchführt, ist „vollgefüllt“ mit Ikonen verschie-
dener Heiliger, welche die notwendigen Informa-
tionen dem Klienten über die geforderte Leistung 
geben. Ihre Dienstleistungen werden explizit nicht 
bezahlt. Jeder Patient lässt auf einer kleinen Tafel 
neben der Bibel „genauso viel, wie er denkt geben 
zu müssen“. Nach dem stillschweigenden Gesetz, 
dass eine Beschwörerin kein Geld verlangt, über-
lässt sie die Entscheidung dem Patienten.

In einem Teil von Biljanas Behandlungsraum 
befindet sich die Ecke für einen zentralen Zweck: 
ein kleiner Gaskocher, auf welchem Biljana in ei-
nem Löffel das Blei schmelzen lässt und es dann 

Abb. 2: Feldaufnahme im Behandlungsraum: die 
Heilerin, der Patient und die dokumentierende 
Autorin. Foto © Szilárd Kovács 
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Abb. 3: Die Heilerin gießt das Blei über dem Kopf des Patienten Foto © Szilárd Kovács

Abb. 4: Die Heilerin gießt dann das Blei vor der Brust des Patienten Foto © Szilárd Kovács
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in ein Gefäß mit Wasser gießt. Das Behandlungsri-
tual enthält die gleichen Elemente wie die traditio-
nelle Beschwörung: das so genannte „Gebet“ wird 
flüsternd durchgeführt, mehrmals, wobei sich auch 
die gleichen Bewegungen dabei wiederholen. Das 
gleiche Bleistück wird dann mehrmals gegossen bis 
es „explodiert“, das heißt, bis es mit einem großen 
Knall ins Wasser fällt. Dieser große Knall bedeutet, 
dass „das Gebet funktioniert“ hat.

Die Objekte, die Biljana für das Ritual benutzt, 
sind Basilikum, Blei und Wasser, Elemente, die man 
im traditionellen Bleigießen auf dem Balkan und 
anderswo finden kann.

Biljana führt das Ritual stehend aus, während der 
Patient auf einem für ihn vorgesehen Stuhl sitzt.

Das „Gebet“ wird ausgesprochen, wenn das 
Blei geschmolzen ist, dann hält Biljana dem Pati-
enten das Wassergefäß über den Kopf und gießt aus 
dem Löffel das Blei ins Gefäß. Diese Bewegungen 
werden eine nach der anderen dreimal wiederholt: 
zuerst über dem Kopf, dann vor der Brust und über 
den Knien. In einer „Seance“ muss die Prozedur 
dreimal wiederholt werden.

Es gibt Elemente von „Modernität“ wie ein War-
tezimmer für die Klienten/Patienten und auch tele-
fonische Terminvereinbarungen (natürlich außer bei 
dringenden Fällen wie bei kranken Kindern usw.).

Die religiöse und politisch-historische Indoktri-
nierung durch die Heilerin begleitet den Großteil ih-
rer Behandlungen: der Patient oder Klient, der zum 
ersten Mal kommt, aber auch der Patient, der wieder 
kommt, hört sich diesen Vortrag an. Biljanas Dok-
trin entsteht aus einem moralisierenden Vortrag. 
Dabei ist nach ihren eigenen Worten für sie selbst 
ihr Ziel, das heißt, ihre „christliche Mission bzw. 
Aufgabe“, die Krankheit als eine Gotteswarnung 
zu interpretieren und den Sünder zu rufen, nun den 
„richtigen Weg“ einzuschlagen. Für den Sünder sei 
die Ansprache notwendig „damit er etwas in seinem 
Leben verändert“. Die richtige Lebensweise stellt 
die Beachtung des Gesetzes der orthodoxen Religi-
on dar: das Beten, das Fasten, die heiligen Kommu-
nion und der regelmäßige Kirchgang. Die Ursachen 
von Krankheiten und Lebensschwierigkeiten sind 
nach dieser Interpretation in der Missachtung von 
religiösen Vorschriften und in sogenannten „unkor-
rekten Lebensweisen“ zu finden.

Die Ansprache enthält eine Verpflichtung zur 
personellen und kollektiven Reue. Von der Person 
wird verlangt, mit dem Respektieren der Gesetze 

seiner sozialen Gemeinschaft auf diese Weise seine 
persönliche und ethnische Identität zu bestätigen. 
Die Beispiele, mit welchen die Heilerin sich unter-
stützt, entstammen der Geschichte dieser Gemein-
schaft, zu welcher die Heilerin selbst gehört.

Eine Kategorie der Krankheitsmanifestationen 
in diesem Diskurs bilden Strafen, insbesondere 
Gottesstrafen, die dieser Menschengruppe wegen 
der religiösen Entfremdung unter den 40 Jahren des 
kommunistischen Regime widerfahren. Inspiriert 
von Motiven aus der Geschichte dieser ethnischen 
Gruppe entsteht ein spezifisches Selbstbild von der 
eigenen kulturellen und geschichtlichen Realität. 
Mit dem wird die Bevölkerung zur Reue aufgeru-
fen.

Die Doktrin einer „serbischen Identität“

Durch den Diskurs um die Identitäten können wir 
hier die Erschaffung einer neuen idealisierten Per-
sönlichkeit und damit Elemente einer neuen ethni-
schen Identität erkennen. Diese sind unschwer als 
eine „Rückkehr zu den Wurzeln“ zu identifizieren, 
eine Wiederbesinnung auf einen mehr oder weniger 
traditionellem Lebensstil, aber die benutzten Ver-
satzstücke werden in einer bedenklichen Art und 
Weise idealisiert. Zum Beispiel geht nach Bošković 
(2005: 3) „die Erhebung der Gestalt des Bauers 
in den Status einer Ikone auf Tihomir Ðorđević 
(1868-1944) zurück, einem der Gründungsväter der 
serbischen Ethnologie. In seiner größeren Studie 
zur Ethnohistorie Serbiens zwischen 1815 und 1839 
betonte er die Reinheit und den ‚Adel‘ des bäuerli-
chen Charakters. Der ‚wahren‘ Natur der serbischen 
Tradition könnte man nur in Dörfern und nicht in 
den Klein- und Großstädten begegnen. Der bäuerli-
chen Lebensart wurde der ‚verführerische‘, korrup-
te Lebensstil der Stadt-Bewohner gegenübergestellt 
und mit der Feststellung verbunden, dass die Städter 
allzu leicht Elemente aus fremden Kulturen über-
nehmen würden“12.

Ethnische Identität ist in diesem Beispiel „ein 
Projekt, zu dem die Individuen und die Gruppe stän-
dig verpflichtet sind“ (Bromberger, Centlivres, 
Collomb 1989: 140)13. Die ethnische Zugehörigkeit 
wird auf diese Weise eine Realität, welche im Leben 
eines Individuums zentral ist und sogar dessen Tod 
überdauert. Das Leitmotiv dieser Doktrin, welche 
gleichzeitig ein historisches Faktum und religiöses 
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Element vereint, ist die verlorene Schlacht der Ser-
ben gegen die Türken vom 28. Juni 1389 auf dem 
Amselfeld, dem Hauptgebiet des heutigen Kosovo. 
Diese heutige innerserbische Provinz mit wech-
selndem Autonomiestatus und ungeklärter Zukunft 
wird nun als „die Wiege des serbischen Volkes“ de-
finiert, wonach dann nach der verlorenen Schlacht 
die Periode der 500 Jahre unter osmanischem Joch 
und Herrschaft folgt. Die spezifische Verarbeitung 
dieser Epoche wird auch bei Biljana deutlich, ins-
besondere, wenn sie diese Doktrin in ihre Heilsit-
zungen einarbeitet14. Dieser Zeitabschnitt wird seit 
Menschengedenken als die härteste Zeitspanne 
dieser ethnischen Gruppe definiert. Die osmanische 
Eroberung wird nicht nur als ein politischer Bruch, 
sondern auch als eine kulturelle, wirtschaftliche, 
soziale und demographische Katastrophe“ (Lory 
2003: 36) dargestellt15, die den krönender Abschluss 
einer „Katastrophentheorie“ bildet.

Von dem Hintergrund einer solchen Selbstsicht 
und der Selbstdarstellung nach außen geht diese 
„ethnische Gruppe“16 aus ihrer Sicht durch einen 
Transformationsprozess von historischer Größe 
und Bedeutung. Žižek beschreibt dies treffend: „In 
Ex-Jugoslawien gehen wir nicht wegen unserer an-
scheinend primitiven Träume und Mythen unter, die 
uns abzuhalten scheinen, die aufgeklärte Sprache 
Europas zu sprechen, sondern weil wir mit unserem 
Fleisch und Blut diesen Preis bezahlen, der als Stoff 
für die Träume Anderer dient und benutzt wird. 
Vorstellungen und Phantasien, die die „aufgeklärte“ 
Wahrnehmung von Ex-Jugoslawien zu organisieren 
scheinen, ist der sogenannte „Balkan“, der für alles 
zu stehen scheint, was in Europa anders als der Wes-
ten ist, nämlich der Ort wilder ethnischer Konflikte, 
die im zivilisierten Europa längst überholt sind, ein 
Hort, wo nichts vergessen und nichts gelernt wird 
und alte Traumata immer wieder neu inszeniert und 
symbolträchtige Vereinbarungen entwertet werden 
(die Dutzende gebrochener Waffenstillstände) und 
wo alte primitive kriegerische Werte und Tugenden 
wie Stolz und Ehre überbewertet werden. (Žižek 
1994: 212). In der Selbstdarstellung der Serben als 
ein Volk, das sich an der Grenze des Westens zum 
Osten befindet, erlebt es sich als Teil von Europa 
und als Wächter an der Grenze Europas. Nach Lory 
ist Serbien „von der Habsburger Dynastie am Ende 
von XVI. Jahrhunderts als Teil der Militärgrenze in 
einem Verteidigungssystem gegen das Osmanische 
Reich organisiert worden, das sich von der Vertei-

digung der Christen gegen die islamische Bedro-
hung her definiert, dessen Loyalität aber durch die 
herrschenden Macht schlecht belohnt worden ist“ 
(2003: 38)17.

Nach Bošković sind Serbien und die Serben nun 
seit dem Anfang der 1990er Jahre in die internati-
onale Schusslinie geraten und mit der Auslösung 
der kriegerischen Auseinandersetzungen im ehema-
ligen Jugoslawien gleichgesetzt worden. Dies war 
zum Teil die offenkundige internationale Antwort 
auf die militärischen Aktionen der sogenannten 
„jugoslawischen Streitkräfte“, als die sich die ser-
bische Armee bezeichnet hat. Die Armee überzog 
viele Städte und Dörfer in Kroatien, Bosnien und 
der Herzegowina und im Kosovo mit zum Teil to-
taler Zerstörung und definierte sich als Instrument 
eines Gebietserweiterungskrieg mit dem Anspruch, 
dass „alle Serben in einem Land“ leben sollten. Die-
ses Ziel und die nationalistische Vorgehensweise 
des ehemaligen serbischen und restjugoslawischen 
Präsidenten Slobodan Milosevic (1987 bis 2000) 
wurden allerdings von der Mehrheit der serbischen 
Bevölkerung unterstützt (Bošković 2005: 2)18, wo-
bei sich die ganze Gruppe in den Status ethnischer 
Enklaven gestellt hat, für die die heute „Mächtigen“ 
und die „Supermächte“ (USA, England, Frankreich, 
Deutschland usw.) kein Verständnis haben und sie 
immer verurteilen. Unverständnis und Undankbar-
keit Europas und des Westens sind die wichtigsten 
Elemente der eigenen Geschichtsdarstellung.

Was bedeutet diese Indoktrinierung für die 
Kranken?

Der Kranke wird durch diese Ansprache aufgerufen 
und für die eigene Person aufgefordert, durch sein 
Beispiel in der Öffentlichkeit „seine Sünden zu be-
kennen“. Für Biljana ist eines der Sündenkapitel die 
Abtreibung19, welche sie, wie sie sagt, dem Mord 
gleichstellt. Das Motiv vom « Mord im Mutterleib“20 
ist für sie ein Grund der Strafe für ein Individuum 
wie für die ganze ethnische Gruppe, der die ökono-
mische und politische Krise erzeugt haben soll. Das 
Beispiel wird verallgemeinert und muss als Grund 
für das negative internationale Urteil herhalten so-
wie für die Verurteilung ihrer Vertreter für den Ge-
nozid, das Gefühl, dass nur das serbische Volk über 
die Vorkommnisse in dem letzten Kriegsjahrzehnt 
beschuldigt wird und für die Schwierigkeit, nach 
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Europa und in die freie Welt wegen der Visums-
pflicht zu reisen. So dreist, wie das letzte Beispiel 
klingt, in der serbischen Diaspora leben zwischen 
drei und fünf Millionen Menschen21, das heißt, ser-
bische Bürger können ihre Familienmitglieder, die 
außerhalb Serbiens und in der Welt verstreut sind, 
nicht frei besuchen.

Die Schaffung eines individuellen Schuldgefühls 
läuft über die Konstruktion der ethnischen Zugehö-
rigkeit. Das persönliche Schuldgefühl ist bis hin 
zum nationalen Niveau gebracht worden, auf dem 
die Fehler wie ein „Kreuz getragen“ werden. Der 
dann folgende Therapieabschnitt für die körperliche 
Heilung geht zuerst durch eine Etappe von geistiger 
Heilung, die mit dem Schuldbekenntnis erfolgt. Die 
individuellen Beispiele werden auf das ganze ser-
bische Volk übertragen. Die „Heilung“ der Ökono-
mie und der Kultur einer Nation wird von kranken 
Symptomen von einer persönlichen „physischen 
Ebene“ aus betrachtet und unter die Bedingungen 
einer geistigen Heilung gestellt: dazu gehören die 
Rückkehr zu den so bezeichneten christlichen Wer-
ten und zu den sogenannten „traditionellen“ patriar-
chalischen Werten der Gesellschaft und der Familie. 
Das Ziel dieser Aussage ist, von den allgemeinen 
krankmachenden Beispielen aus den Patienten zu 
inspirieren, in sich selbst die „geistigen Verände-
rungen zu vollenden“.

Es ist nicht zu übersehen, dass so ein Diskurs in 
weiten Teilen als purer Ethnozentrismus erscheinen 
mag. Man muss jedoch in Betrachtung ziehen, dass 
„wie bei allen Identitätsschöpfungen die Erschaf-
fung einer nationalen Identität eine Konstruktion 
für die Anderen und ebenso durch die Anderen ist. 
Und als solche trägt diese Identität alle Aggressivität 
als Täter und als Erleidender in sich …“ (Gossiaux 
2003: 11).22 Das Bedürfnis, auf diese Weise seine 
ethnische Identität auszudrücken, stammt aus einer 
Periode der Erschütterung der Gruppe, durch die sie 
gerade geht. Das Bedürfnis, ihre Selbstbestätigung 
und teilweise ihren Leidensweg vorzustellen, ist das 
Erstellen eines Bildes, mit welchem diese Gruppe in 
den Augen Anderer gesehen werden will und wie sie 
sich definieren möchte. Der Grund und der Auslöser 
dieses Bedürfnisses ist einfacher: es ist der Wunsch 
verstanden zu werden.

Der Erfolg Biljanas ist ein Phänomen, das zwei-
fellos nach einem solchen Bürgerkrieg in diesem 
Teil der Welt funktioniert. Zu Zeiten der persön-
lichen Not wenden sich Personen aller sozialer 

Schichten an sie, unabhängig davon, welcher eth-
nischen Gruppe oder religiösen Zugehörigkeit sie 
angehören. Ihr Ansehen als anerkannte Volksheile-
rin verbreitet sich von Mund zu Mund. Dies ist mit 
verschiedenen Faktoren zu erklären, zumal sich die 
serbische Gesellschaft in einer tiefen sozialen, öko-
nomischen, kulturellen Krise und in einer Identitäts-
krise befindet. Die Biomedizin ist teilweise wegen 
des Mangels an materiellen Betriebsmitteln nicht in 
der Lage, den Kranken oder den Familien, die in Not 
geraten, zu helfen. Auf der anderen Seite sucht die 
serbische Gesellschaft nach dem kommunistischen 
Regime und nach der Diktatur seine eigene Identität 
hauptsächlich darin, auf die sogenannten eigenen 
Wurzeln zurückzugehen. So ist eines der Motive 
des Umkehrens zu den Wurzeln die Rückbesinnung 
auf die eigene Volksmedizin, die „Ethno-Medizin“ 
im wörtlichen Sinne. Die traditionellen Heilme-
thoden bieten den bedürftigen Einzelpersonen und 
Familien die notwendige Unterstützung. Auf diese 
Weise durchlebt die Beschwörung, welche in den 
fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts durch die lo-
kalen Ethnologen als ein aussterbendes Phänomen 
beschrieben wurde, jetzt eine Wiedergeburt.

Zum Abschluss scheint das Zitat von Gossiaux 
(2003: 16)23 aus seinem Vorwort zu „Une commu-
nauté dans un context de guerre“ (Gesellschaft im 
Kriegszustand) angemessen zu sein: „Die glück-
lichen Völker, sagt man, haben keine Geschichte. 
Vielleicht bedeutet das Ende des 20. Jahrhunderts 
das Ende einer serbischen Geschichte.“*

Anmerkungen

1	 Es kommt darauf an, aus welchem Blickwinkel dies betrachtet 
wird: für manche Gruppen war es ein mörderischer Bruder-
krieg (z.B. für die Serben), für andere ein Freiheitskrieg (z.B. 
für die Kroaten und Bosnier. 

2	 März - Juni 1999
3	 Zwischen Oktober 1993 und Januar 1994 betrug die Inflations-

rate 5 × 1015 pro Monat, die Preise verdoppelten sich alle 16 
Stunden!, was als Hyperinflation bezeichnet wird (vgl. http://
en.wikipedia.org/wiki/Hyperinflation#Root_causes_of_hyper 
inflation).

4	 das Embargo bestand vom 30. Mai 1992 bis Juni 1996
5	 Der Bürgerkrieg von 1991 bis 1999 auf dem Balkan wurde 

auch als „ethnischer Konflikt“ bezeichnet (vgl. z.B. Kideckel 
2005, Amin 1994 u.a.).

6	 Dazu gehört auch die Verherrlichung der Mafia z. B. durch 
Željko Ražnatović, genannt „Arkan“, der am 15. Januar 2000 
ermordet wurde. Er war mit Ceca Veličković, einer populären 
und erfolgreichen serbischen Volkssängerin auf dem ganzen 
Balkan, verheiratet und führte eine Ehe, die in den Estrada-
Kreisen, also in den Volksmusikkreisen, als eine „serbische 
Traumhochzeit“ bezeichnet wurde.
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7	 «[…]que le nationalisme soit générateur de maladie des 
consciences nationales, il n‘est avant tout que l‘expression de 
deux réactions: l‘une contre l‘étranger, l‘autre contre le progrès 
qui soi-disant mine la tradition nationale» (Mauss 1920: 8)

8	 Das kommunistische Regime hat am Anfang die Heilmethoden 
der so genannten ‚Volksmedizin’ bekämpft und sie als schäd-
lich für die öffentliche Gesundheit eingeschätzt. Dagegen wur-
den manche Methoden (z.B. aus der Ethnopharmakologie) als 
Reste des „Volkserbes“ (Knežević 1991) toleriert, das sowieso 
zum Verschwinden verurteilt sei (Knežević 1967: 72).

9	 „Traditionelle Medizin in Serbien“ im Sinne von sogenann-
ter „serbischer Volksmedizin“ ist nur eine Alternative zu der 
Biomedizin, die traditionelle chinesische Medizin (TCM), 
Ayurveda und andere Medizinen existieren auch. Die „serbi-
sche“ Volksmedizin, wie sie inhaltlich auch sonst auf dem Bal-
kan ausgeübt wird und der in ganz Mitteleuropa verbreiteten 
Volksmedizin sehr ähnlich ist, besteht aus einer Kombination 
von magischen Mitteln (Zaubersprüche u.s.w.), Pflanzen und 
Knocheneinrenkern.

10	 63% der Bürger Serbiens denken, dass es im Bereich der 
Schulmedizin Korruption gibt, 34% haben Erfahrungen mit 
der Korruption gemacht (2001) http://arhiva.glas-javnosti.
co.yu/arhiva/2001/10/28/srpski/D01102703.shtml

	     Im März 2004 berichtet die Agentur Medium Gallup Inter-
national aus Serbien, dass von 53% der Bürger, die zu staat-
lichen Medizininstitutionen gingen, 12% dem Druck von 
Korruption ausgesetzt waren. http://arhiva.glas-javnosti.co.yu/
arhiva/2001/10/28/srpski/D01102703.shtml

	     Statistiken aus den 90 Jahren sind nicht verführbar, aber es 
ist zu vermuten, dass die Zahl von Korruption höher lag.

11	 “[…] and whereas writer Dragan Velikić discusses the primi-
tivism of all the Yugoslav nations—‘the Serbs are not ashamed 
of their barbarians, in barbarism they find the power of their 
ethnos and the triumph of their myths’—an appalled citizen 
from Belgrade hopes to escape from the barbarian by giving 
up his Serb identity.” (Van der Port 1999: 13)

12	 “The elevation of the figure of the peasant to iconic status goes 
back to Tihomir Ðorđević (1868-1944), one of the founding 
fathers of Serbian ethnology. In his major ethnohistorical study 
of Serbia between 1815 and 1839, Ðorđević stressed the purity 
and the ‘nobility’ of the peasant character. It was in villages, 
and not in towns or cities, that the ‘true’ nature of the Serbian 
tradition could be encountered. This was contrasted with the 
‘corrupted’ lifeways of the city dwellers and the fact that they 
so readily adopted elements of foreign cultures.” (Bošković 
2005: 3)

13	 «comme un projet, dans lequel les individus et les groupes sont 
en permanence engagés» (Bromberger, Centlivres, Collomb 
1989: 140).

14	 Als Beispiel für dieses Leitmotiv redet Biljana über „den 
himmlischen Staat Serbien, eines der größten himmlischen 
Reiche“, weil die Serben hier historisch die christliche Welt 
verteidigt haben und sich für das Christentum geopfert hätten. 

15	 «[…] la théorie de catastrophe qui tend à présenter la con-
quête ottomane, non seulement comme une rupture politique, 
mais aussi comme un désastre social, économique, culturel et 
démographique.»(Lory 2003 : 36)

16	 “In ex-Yugoslavia, we are lost not because of our primitive 
dreams and myths preventing us from speaking the enlight-
ened language of Europe, but because we pay in flesh the price 
of being the stuff of others’ dreams. The fantasy which orga-
nized the perception of ex-Yugoslavia is that of ‘Balkan’ as 
the Other of the West: the place of savage ethnic conflicts long 
since overcome by civilized Europe; a place where nothing is 
forgotten and nothing learned, where old traumas are replayed 
again and again; where the symbolic link is simultaneously 
devalued (dozens of ceasefires are broken) and overvalued 
(primitive warrior notions of honor and pride)” (Žižek 1994: 

212).
18	 The Serbs have been vilified since the early 1990s, and associ-

ated with the beginning of the atrocities in the former Yugos-
lavia. This has resulted partly from the empirical fact of the 
so-called ‘Yugoslav’ army taking the Serbian side, and com-
pletely destroying many cities, towns and villages throughout 
Croatia, Bosnia- Herzegovina and Kosovo, through what has 
become in effect a series of wars for the territorial expansion 
on the premise that ‘all Serbs should live in one country’. But 
it is also due in part to the fact that the majority of the Serbian 
population consistently supported the nationalist policies of 
the former Serb, and Yugoslav, president, Slobodan Miloševic, 
from 1987 until 2000.” (Bošković, 2005,2)

19	 ‘О АБОРТУСУ’ Из књиге Патријарха Павла: “Нека питања 
наше вере”

	     Свети Архијерејски Синод Српске Православне Цркве 
донео је одлуку о забрани причишћивања и сечења 
славског колача лекарима који врше побачаје.

	     „Über die Abtreibung“ aus dem Buch von Patriarch Paul 
(Patrijarh Pavle)

	     „Die heilige Bischofssynode der Serbischen Orthodoxen 
Kirche hat entschieden, alle Ärzte, die Abtreibungen vorneh-
men, von der ‚Heiligen Kommunion‘ auszuschließen und von 
dem jährlich gefeierten, wichtigen ‚Heiligen Fest‘ (slava), das 
dem Schutzheiligen der Familie gewidmet ist und mit dem 
Verzehr eines speziellen geweihten Brotes verbunden wird.“ 
http://manastir-lepavina.org/novosti/index.php/weblog/detalj 
nije/sveti_sava_arhiepiskop_srpski/

20	 „Sinod je ocenio da je ‚čedomorstvo vapijući greh pred Bo-
gom, osuđen od celokupnog kanonskog i svetootačkog predan-
ja Crkve, i da kao takvo preti da u dogledno vreme dovede do 
biološkog istrebljenja srpskog naroda‘. [Übers.: „Die Synode 
hat klargestellt, dass der Kindmord eine besonders schwerwie-
gende Sünde ist. Sie verurteilte Kindermord im Auftrag der 
heiligen kanonischen Väter der Kirche und warnte vor der 
baldigen drohenden biologischen Vernichtung des serbischen 
Volkes.“] (vgl. Ćirić A. 2000. Krstačom na babice (= Mit dem 
Kreuz gegen die Hebammen). Vreme, 481, 25. mart 2000. 
http://www.vreme.com/arhiva_html/481/09.html )

21	 Es gibt verschiedene Statistiken – die Zahl von fünf Millionen 
„Serben die in Diaspora“ stammt aus der Zeit des Regimes von 
Milosevic (des Milosevicregimes).

22	 «L’identité nationale [...], est fondamentalement une construc-
tion pour les autres et par les autres. Et, comme telle, elle est 
porteuse d’une agressivité – émise et reçue […]» (Gossiaux 
2003: 11) (dt. Übersetzung durch die Autorin).

23	 «Les peuples heureux, dit-on, n’ont pas d’histoire. […] Peut 
être la fin du vingtième siècle marquera-t-elle enfin, pour les 
Serbes […] la fin de l’histoire.» (Gossiaux 2003: 16).

*	 Die Autorin dankt Ekkehard Schröder für das umsichtige Lek-
torat.
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